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Liebe Leserin, 
lieber Leser!

Selten erlebe ich so viel Hektik
wie im Advent. Es wird
geplant, bestellt und gekauft,
als ob morgen die Welt unter-
ginge. Ein Gefühl von
Getrieben-Sein macht sich
breit. Die Reizbarkeit nimmt
zu, die Haut wird dünner.
Nicht jetzt noch etwas falsch
machen – sonst ist Weih-
nachten für diesmal passé.

Doch – können wir mit sol-
chem Planen das Gelingen des
Festes »machen«? »Machen«
kann man sicherlich die
Qualität des Festbratens, den
Überraschungseffekt von
Geschenken, die Präzision von
Zeitplanungen. Doch gelingt so
Weihnachten?

Wohl kaum. Denn wir selber
stehen bei all dem im Mittel-
punkt. Das aber versperrt den
Blick auf das Entscheidende:
Gott ist in diese Welt gekom-
men. Er will uns begegnen und
die Dunkelheiten unserer Welt
erhellen, gelingendes Leben
schenken, selbst wenn wir uns
so elend fühlen wie die Hirten
auf dem nächtlichen Feld von
Bethlehem. Das ist die
Botschaft von Weihnachten.

Sie ist überhörbar, unauf-
dringlich und leise. Nur wer
stille wird, kann sie hören, nur
wer die Hände auch einmal
ruhen lässt, dem gelingt
Weihnachten. Weil Gott dann
unsere leeren Hände füllt und
uns die Augen öffnet für seine
heilvolle Gegenwart.

Ich wünsche Ihnen solche
»gelingende« Weihnacht und
ein von Gott gesegnetes
Christfest

Ihr

Dr. Eberhard Kenntner
Superintendent

Kirchenkreis Bad Godesberg-Voreifel

Von Gunther Hirschfelder 

Endlich Weihnachten – endlich Tra-
dition: Weihnachtsgans, Tannen-

baum,Stille Nacht.Die ganze Christen-
heit kann sich freuen: Offenbar waren
alle Befürchtungen,dass die Religion ih-
ren Einfluss verliert,unbegründet.Mehr
noch: Der Siegeszug des Christentums
scheint ungebrochen.So viel Weihnacht
war nie. Nicht nur, dass sogar Tankstel-
len die frohe Botschaft verkünden; Ad-
ventsmarkt gibt es sogar in Shanghai,
Weihnachtsdekoration in Tokio und
Gänseessen in Hong Kong. Feiert bald
die ganze Welt das Fest der Geburt des
Herrn? Expandiert unsere Religion?

All das wissen wir nicht. Aber wer
heute genauer hinschaut, erkennt un-
trüglich Anzeichen. Zum Beispiel auf
dem Weihnachtsmarkt. Eigentlich eine
protestantische Erfindung, die sich im
18. Jahrhundert in diversen Städten vor
allem Ostdeutschlands ausbreitete – der
Dresdner Striezelmarkt ist ein gutes Bei-
spiel. Hier wurde das verkauft, was der
Handel nicht immer im Sortiment ha-
ben konnte: Backzutaten und vor allem
Kinderspielzeug. Der große Trend zu
Dekoartikeln kam erst im 20. Jahrhun-
dert. Heute ist das Warensortiment
längst entbehrlich. Viel wichtiger sind
Essen und Trinken. Fett- und zu-
ckerhaltig muss es sein,und wenn’s geht
auch alkoholisch.Zu viel Besinnlichkeit
stört da nur. Und so wimmelt es zwar
vor rot bemantelten Weihnachtsmän-
nern, Rentierschlitten und Schnee-
flocken, aber das Jesuskind in der Krip-
pe, der Stern von Bethlehem oder die
Heilige Familie haben kaum mehr Platz.

Der Weihnachtsmarkt ist zum Winter-
markt geworden. Christliche Symbole
oder Besinnung: oft fehl am Platz, vie-
les eher peinlich. Wer pessimistisch ist,
würde sagen: Sinngehalt und Tradi-
tion sind nicht nur auf dem Weih-
nachtsmarkt, sondern im ganzen Zu-
sammenhang mit Advent und auch
der Ausgestaltung des Weihnachtsfestes
und der Weihnachtsfeiertage auf dem
Rückmarsch.

Kultur ist dynamisch

Schaut man allerdings auf die his-
torische Entwicklung des Festkreises,
erkennt man ein Muster, das jedem
Kulturelement zu eigen ist: Kultur ist
grundsätzlich dynamisch, sie transfor-
miert sich laufend. Daher ändern sich
nicht nur Formen, sondern auch
Funktionen ständig. Kultur ist immer
in Transformation. Aus dem großen
christlichen Festkreis haben sich vor al-
lem diejenigen Elemente erhalten, die
auch außerhalb der Kirche – in der öf-
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Weihnachten im Wandel
Eine kritische Beleuchtung auf das große Fest der Liebe

Der Kulturwissenschaftler Gunther
Hirschfelder zu Weihnachten: »Die
Sinnleere lässt sich füllen.«

Es war einmal ein frommer Mann,
der wollte schon in diesem Leben in
den Himmel kommen. Darum be-
mühte er sich ständig in den Werken
der Frömmigkeit und Selbstver-
leugnung. So stieg er auf der Stufen-
leiter der Vollkommenheit immer
höher empor, bis er eines Tages mit
seinem Haupte in den  Himmel rag-
te. Aber er war sehr enttäuscht: Der
Himmel war dunkel, leer und kalt.
Denn Gott lag auf Erden in einer
Krippe. Martin Luther

Weihnachtspredigt

fentlichen Wahrnehmung und in den
Medien – eine Rolle spielen, deren
Grundgedanke vordergründig akzep-
tabel erscheint: Ostern scheint in die-
sem Zusammenhang eher von Aufer-
stehung als von Kreuzigung attraktiv
zu sein; der Tag des Heiligen Valentin
setzt sich immer weiter durch, und
auch die Weihnachtsgeschichte ist of-
fenbar grundsätzlich attraktiv. Dage-
gen passen Pfingsten oder Karfreitag –
komplex, nicht vermarktbar – nicht so
recht in die moderne Eventgesellschaft.
Faktisch verlieren sie dramatisch an
Bedeutung.

Klare Symbolik

Feste, die zu den Gewinnern in diesem
Wettbewerb der Tradition gehören, ha-
ben dagegen stets ganz bestimmte Ei-
genschaften: sie sind kommerzialisier-
bar, sie sind mit klaren Handlungsab-
läufen (Feiern, Eiersuchen und vor al-
lem Schenken) verbunden und sie ver-
fügen über eine klare Symbolik, die all-
gemein bekannt und stark reduziert ist:
Weihnachtsmann, Christbaum, Oster-
ei, Valentinsherz. Wie stets in der Kul-
tur gibt es dabei ständigen Wandel.

Und so ist Weihnachten binnen
Kurzem vor allem zu einem gesamt-
winterlichen Dekorationsmotiv ge-
worden. Diese Mischung aus Dekora-
tion und Kommerzialisierungsfähig-
keit macht schließlich auch den Erfolg
von Weihnachten in Asien aus, was
allerdings nicht unbedingt etwas mit
dem Christentum zu tun hat. Im
christlichen Afrika gibt es nichts der-
gleichen, im atheistischen beziehungs-

weise buddhistischen China aber wohl,
mit ganz neuen Formen.

Vor diesem Hintergrund lassen sich
die neuen Formen der Weihnacht trotz
Kommerzialisierung und Eventisie-
rung als Chance begreifen. Und zwar
als Chance, diese Form zu gestalten.
Die manchmal schon verzweifelte Su-
che und Sehnsucht vieler Menschen
nach tragfähigen Inhalten ist spürbar.
Es ist Chance und Aufgabe der Kir-
chen, am Ende jedes Christen, die
Sinnleere zu füllen. Und das übrigens
nicht nur zur Weihnachtszeit.

n Dr. Gunther Hirschfelder wirkte viele

Jahre in Bonn und lehrt seit Herbst 2010 als

Professor an der Universität Regensburg. Er

ist Presbyter an der Lutherkirche in Bonn     

In Bonn und der Region leben Menschen aus der ganzen
Welt. Manche haben hier sogar eine Heimat gefunden. An
Weihnachten erinnert man sich der alten Bräuche und

Weihnachten: Bonn international
Traditionen. Wir stellen einige beispielhaft vor und spüren,
wie das Fest der Freude und Liebe weltweit die Menschen
verbindet. nLesen Sie Seiten 2-4

Worte für Bonn
Bitte keine Missverständnisse oder Beschwerden.
Der Schriftzug vor der aktuellen Lebkuchenfassa-
denverkleidung des Bonner Rathauses ist nicht das
neue Logo der Stadt Bonn. Obwohl? Vielleicht
wäre das gar nicht so schlecht. Glaube, Hoffnung
und Liebe kann die finanziell so gebeutelte Stadt
doch nun wirklich gebrauchen. Oder ist es am
Ende sogar so, dass unsere Stadt selbst so manchen
Anlass für Glaube, für Hoffnung und Liebe bietet?
Der Apostel Paulus hat den Christen diesen from-
men Dreiklang vor fast 2000 Jahren ins Gebetbuch
geschrieben (1. Korintherbrief, Kap. 13, Vers 13).
Er würde sich bestimmt freuen. Freuen? Genau, da
war doch was? Stimmt. Das offizielle Signet:
FREUDE. JOY. JOIE. BONN. Ist doch schön,

wenn diese Freude auch einen
Grund hat. Das wünscht die
Evangelische Kirche der Stadt
und ihren Menschen zu
Weihnachten. Wir geben
Glaube, Hoffnung und Liebe
gerne zur Nutzung frei. ger

«

»
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Fliegende
Rentiere
geben der
amerika-
nischen
Weihnacht
ihre
Stimmung:
Wirklich bib-
lisch ist das
nicht.
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Weihnachten Bonn international:
amerikanisch-deutsch
In den USA ist es einfach: Alles dreht
sich zu Weihnachten um Santa Claus
und seine Gefährten, elfenhaft und
mit vier Hufen ausgestattet. Manch-
mal braucht es eine Weile, bis man
alle Namen  der acht fliegenden Ren-
tiere wieder auf die Reihe kriegt,
aber spätestens Mitte Dezember
klappt das.

In Deutschland ist es nicht ganz so
einfach. Erstens spielen viel mehr
Figuren mit, und zweitens hat jeder
seine eigene, ganz feste Rolle in dem
Spiel. Sich an Blixen als eines der
Rentiere zu erinnern ist dagegen ein
Kinderspiel. In Deutschland eröff-
net Sankt Martin die Saison Mitte
November – mit seiner Botschaft
von Großzügig- und Mildtätigkeit.
Kinder ziehen singend hinter einer
Art Gladiator auf einem Schimmel
her und schwenken ihre selbstge-
machten Laternen. Wenn du nicht

aus Deutschland stammst (also ein
sogenannter ExPat bist), merke:
Kaufe früh genug elektrische Lich-
ter für die Laternen. Sonst musst du
zusehen, wie das erste selbstgebas-
telte Exemplar deines Kindes in
Flammen aufgeht – bevor es richtig
losgeht.

Zählt in den USA der Weih-
nachts-Countdown rückwärts (»nur
noch 7 Tage Shopping bis Weih-
nachten!«), zählt Deutschland auf-
wärts – mit Kerzen von 1 bis 4 und
dem Adventskalender vom 1.-24.
Dezember. ExPat merke: Genieße
die Stimmung, aber lass den Ad-
ventskranz nie unbeaufsichtigt. In
der ersten Dezemberwoche ange-
kommen, ist es Zeit für den Niko-
laus mit seinem goldenen Buch der
guten und schlechten Taten. Knecht
Ruprecht ist auch mit von der Par-
tie, der die Bösen bestraft. Stiefel
werden vor die Tür gestellt, und oh

Wunder, sie sind gefüllt am nächsten
Morgen. ExPat merke: Nutze die
Tradition und heuere einen profes-
sionellen Nikolaus an – dann lernen
sogar die Dreijährigen das Zuhören.
Der weitere Weg bis Weihnachten ist
gepflastert mit Weihnachtsmärkten,
Krippenspielen und beruhigendem
Glühwein.

Für Deutsche gibt es, was die Fi-
guren angeht, dann eine Atempause,
bis das Christkind kommt. Kein
Sankt Martin, kein Nikolaus mehr.
Es ist reichlich Platz für die eigentli-
che Geschichte von Weihnachten –
die man aus vielerlei Gründen nicht

aus den Augen verlieren sollte. Für
amerikanische Kinder ist dies nicht
so einfach: Santa Claus gehört fest
zu Weihnachten und kann ja nicht
plötzlich verschwinden. Also gilt es,
liebe Eltern, eine Entscheidung zu
treffen: Das Christuskind wird gänz-
lich ignoriert, oder es macht in
puncto Geschenke mit Santa Claus
gemeinsame Sache. Wir haben uns
für Ersteres und ein amerikanisches
Geschenkefinale entschieden, auch
wenn wir das deutsche Präludium
schön finden. Und wie haben wir
das Problem mit dem Doppelgänger
gelöst? Unsere Kinder glauben, dass

ihr geliebter schlittenfahrender San-
ta Claus der jüngere Bruder vom
Nikolaus ist. Der es »old-fashioned«
bevorzugt und seinen Job zu Fuß er-
ledigt.

Merke: Egal welche Verpackung
du für deine Kinder wählst, es geht
immer nur um das eine: die Magie
von Weihnachten, das Geschenk von
Licht und Liebe, spürbar zu machen.

Marta C. Schuman

n Marta C. Schuman lebt mit ihrem

Mann und ihren beiden Söhnen (3 und 9

Jahre) seit rund 10 Jahren in Bonn bzw.

der Region.

Kerstfeest mit Schlittschuhlaufen
Weihnachten Bonn international: niederländisch-deutsch
Ich werde von den Teilnehmern meiner Sprachkurse oft gefragt, wie in den
Niederlanden Weihnachten gefeiert wird. Nun bin ich schon viele Jahre in
Deutschland, habe hier studiert und meine Kinder groß gezogen. Ich feiere
deshalb schon seit Jahrzehnten Weihnachten, wie es in Deutschland üblich
ist. Dennoch erinnere ich mich gerne daran, wie es früher in meiner Kind-
heit in den Niederlanden war.

Hoch zu Ross: Einzug des Sinterklaas in einer niederländischen Stadt, der nach der
Tradition mit dem Schiff aus Spanien kommt.
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In der Adventszeit war für mich das
»Sinterklaasfeest« das aufregendste
Ereignis. Die Vorbereitungen began-
nen Mitte November und am 5. De-
zember gegen Abend gab es dann Ge-
schenke, wie es in Deutschland zu
Weihnachten üblich ist. Der »Sinter-
klaas« ist die Hauptfigur bei diesem
Kinderfest, er kommt mit dem Schiff
aus Spanien, reitet auf einem Pferd
und wird vom »Zwarte Piet« beglei-
tet.

Seit Jahren wird aber die Tendenz
zum Schenken an Weihnachten in
den Niederlanden immer größer. Zur
Zeit meiner Kindheit gab es zu
Weihnachten nur eine Kleinigkeit
zum Frühstück. Heute ist es zuweilen
schon wie in Deutschland oder in
Amerika – und das missfällt vielen
meiner Landsleute. Dass die Kinder
nicht an Weihnachten, sondern an
»Sinterklaas«, am »Pakjesavond«, be-
schenkt werden, ist wohl der bedeut-
samste Unterschied zwischen den
Weihnachtsbräuchen in den beiden
Ländern.

»Very British« in Bonn
Weihnachten Bonn international: englisch-deutsch
Die Engländer sind echte Frühstar-
ter, wenn es um Weihnachten geht,
auch wenn unser »big day« erst der
25. Dezember ist. Aber Monate vor-
her will der berühmte »Christmas
Pudding« hergestellt werden, damit
er viele Wochen durchziehen kann.
Wer bei dem Namen an Pudding
denkt – liegt falsch. Es handelt sich
um eine Art Früchte- und Gewürz-
kuchen, mit reichlich Rum und
Brandy. Drei Stunden im Wasserbad
ziehen lassen, dann lagern und gele-
gentlich mit Brandy tränken, am 25.
Dezember kommt er auf den Tisch.

Eigentlich sollen auch die weiteren
Vorbereitungen frühzeitig beginnen,
denn Engländer schreiben jede Men-
ge Weihnachtskarten und schicken
gleich den »persönlichen Jahresrück-
blick« mit. Allein: Kurz vor Weih-
nachten setzt die große Panik ein,

denn weder Karten noch Rückblick
sind fertig. Mit der letzten Weih-
nachtspost ist dann aber meist doch
noch alles im Kasten. Und wir sind si-
cher, dass wir nicht die einzigen sind,
denen es so geht!

Apropos Post: Jüngere Kinder
schreiben ihre Wunschliste an »Fa-
ther Christmas« in Lappland und
schicken sie ab – unser Sohn hat in
unserem ersten Jahr hier in Bonn so-
gar eine Antwort bekommen. Vom
Weihnachtsmann selbst. Da muss die
Deutsche Post dahinterstecken… Für
die wahren Geschenke ist natürlich
auch Father Christmas – also nicht
das Christkind – zuständig. Die
bringt er mit den Rentieren in der
Nacht vom 24. zum 25. Dezember.
Damit die sich stärken können, lassen
wir normalerweise ein Glas Sherry
und ein paar Karotten am Kamin lie-
gen. Die kleineren Geschenke finden

sich dann am nächsten Morgen in
den großen roten Socken. Wer dahin-
ter steckt? Dreimal dürfen Sie raten.
Das Glas Sherry ist jedenfalls leer.

In unserer Familie vereinen wir
mehrere Traditionen, denn ich bin hal-
be Dänin. Deshalb haben wir zwei ech-

»Christmas-
stockings«: So

sieht es in vielen
britischen

Familien zu
Weihnachten aus.

Die Socken wer-
den hoffentlich

von father christ-
mas gefüllt.
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te Feiertage, den 24. (deutsch und dä-
nisch) und den 25. Dezember (bri-
tisch). Und weil wir die amerikanische
Kirche in Bonn besuchen, gehen wir
am 24. abends in den Gottesdienst,
um die Geburt Jesu Christi zu feiern.
Nach dem Schweinebraten (very bri-
tish: roast pork) gibt es ein paar Ge-
schenke, den Rest dann wie in England
üblich, am nächsten Morgen. Alles bei
echten Kerzen am Baum, versteht sich.
Und mit Freunden oder Menschen,
die keine eigene Familie haben.

In meiner Kindheit war es so: In den
Wochen vor Weihnachten haben wir
viel gebastelt und das Haus ge-
schmückt. Auch gab es traditionelles
Gebäck wie »kerstkranzen« (Weih-
nachtskranz) und »taarten« (Torten),
die aber nicht selbst gebacken, son-
dern fertig gekauft wurden, sowie an-
dere Süßigkeiten. Das Backen von
Weihnachtsplätzchen und Stollen in
der Vorweihnachtszeit habe ich erst in
Deutschland kennen gelernt. Wir san-
gen Weihnachtslieder, deren Texte
und Melodien den deutschen oft sehr
ähnlich sind (»Stille Nacht«, »Kling
klokje kling« oder »O denneboom«)
und Weihnachtsgeschichten wurden
auch erzählt.

Natürlich gibt es in den Nieder-
landen zu Weihnachten auch einen
Weihnachtsbaum. Nur in den katho-
lischen Haushalten wird wie in
Deutschland oft unter dem Weih-
nachtsbaum eine Krippe aufgebaut.
Das gab es in meinem protestanti-
schen Elternhaus nicht. Ich fand das
als Kind sehr schade.

In der Familie gab es bei mir zu Hau-
se zu Weihnachten an beiden Tagen
ein ausgedehntes Frühstück, wobei
am ersten Weihnachtsmorgen ein
kleines Geschenk unter dem Baum
lag. Die Tage wurden festlich gestaltet.
Dazu gehörte ein Weihnachtsspazier-
gang und nach Möglichkeit ein ge-
meinsames Schlittschuhlaufen am
zweiten Weihnachtstag.

Sylvia Schwarzbach van der Zedde

nDie Autorin lebt seit 2001 in Wachtberg

und unterrichtet ihre Muttersprache

Niederländisch.

Eine süße Versuchung: christmas-pudding

Sylvia van der Zedde: Trend zum Schenken.

Übrigens: Wenn in England der 25.
und 26. Dezember (Boxing Day) auf
ein Wochenende fallen, so wie in die-
sem Jahr, dann haben wir automa-
tisch den Montag und Dienstag frei –
wir finden, da könnte sich Deutsch-
land mal etwas abschauen von uns
Briten!                                Birgit Gray

n Die Autorin lebt mit ihrem Mann und

ihrem Sohn seit sechs Jahren in Deutsch-

land. (deutsche Zusammenfassung: A.

Beckmann) 
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nur: Wir wurden nicht gebaut fürs Flie-
gen und trotzdem fliegen wir. Das zeigt
die körperliche und psychische Anpas-
sungsfähigkeit von uns Menschen.

PRO: Aber der Druck unserer Hochleis-
tungsgesellschaft ist doch spürbar?

Schlaepfer: Ich glaube, dass unsere Zeit
viel sicherer und unbelasteter ist als
zum Beispiel das Mittelalter, wo sie als
Mensch aus dem Volk nicht wussten,
wer am Abend aus der Familie noch
lebt. Den Druck heute erzeugt vor al-
lem die Beschleunigung der Zeit. Da
bleiben Menschen auf der Strecke, das
stimmt. Und gerade um die müssen
wir uns kümmern, als Ärzte und als
Kirche.

Konstanze von Kotze ist inzwischen er-
wachsen, 27 Jahre alt, Journalistin und
arbeitet seit drei Jahren bei der Deut-
schen Welle in Bonn. Weihnachten in
Bonn – die Stadt mit dem »eindeutig
schöneren Weihnachtsmarkt als in Pa-
ris« – heißt für sie arbeiten im Studio.
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Kindererinnerungen: Glitzernde Weihnacht in Paris im
Kaufhaus »Galeries Lafayette« im Zentrum der Metropole.
Zu Weihnachten gehört für Konstanze aber auch, lieben
Menschen einen persönlichen Brief zu schreiben, sei es aus
Paris oder Bonn.

Weihnachten in Deutschland gefeiert,
erzählt sie: bei der Großmutter in
München. »Bei mir ist eben alles sehr
geteilt«, sagt Konstanze und meint das
durchaus positiv: die Konfessionen, die
Heimat, die Brauchtümer. Einige Male
war die Familie dem Vater zu Liebe im
evangelischem Gottesdienst, »aber den
katholischen fand ich als Kind schon
irgendwie feierlicher«.

»Weihnachten spürst du, wo du zu-
hause bist«, sagt sie.Das war bislang Pa-
ris, doch in Bonn wachsen die Heimat-
gefühle. Entscheidenden Anteil haben
daran Menschen, die ihr gute Freunde
geworden sind: eine Familie in Godes-
berg. Hier wird sie auch dieses Jahr
nach der Arbeit den Heiligen Abend
verbringen. Gemeinsam haben sie
schon vergangenes Jahr den evangeli-
schen Gottesdienst in der Erlöserkirche
im Villenviertel besucht. Eine kleine
Weihnachtsoffenbarung: »Ich wusste
gar nicht, dass Protestanten auch so
stimmungsvoll feiern können.«

Dort singen sie dann hoffentlich
auch wieder »Hört der Engel helle Lie-
der«, das Lied mit dem langgezogenen
»Glo-o-o-o-ria in Excelsis Deo«. Die
deutsche Fassung von  »Les anges de
nos campagnes«. Jenes so festliche
französische Weihnachtslied aus dem
18. Jahrhundert, das Konstanze schon
als Kind am meisten von allen geliebt
hat. »Ja dann«, sagt sie, »dann ist für
mich auch in Bonn Weihnachten.«

Joachim Gerhardt

Weihnachten in Paris: Es war immer
ein wenig deutsche Weihnacht für die
Familie von Konstanze mitten im Zen-
trum von Paris, mit Baum und Ker-
zen. Schon der typisch deutsche Ad-
ventskranz hatte die Wohnung in den
Wochen zuvor in weihnachtliches
Licht getaucht. Der Vater gebürtiger
Deutscher und als Banker in der fran-
zösischen Metropole heimisch ge-
worden. Die Mutter Buchhändlerin
und Französin. Er evangelisch, sie
katholisch.Mittendrin Tochter Kon-
stanze und ihre beiden jüngeren
Schwestern. Für sie ist Weihnachten
seit diesen deutsch-französi-
schen Kindertagen »ein Fest
der Familie«, sagt sie, und
»ein Fest des Herzens«.

Am Heiligen Abend servierte
Muttern wie in Frankreich
üblich einfache Küche: Lachs
und Brote. Mitternacht ging
es in die Kirche, »denn Jesus ist ja
nachts geboren worden«. Erst an-
schließend wurde nach gutem Brauch
das Jesuskind daheim in die Krippe ge-
legt. Geschenke gab es erst am nächsten
Morgen. »Da bleibt die Spannung über
Nacht erhalten.«

»Wir machen Programm für die ganze
Welt, das hört an Weihnachten nicht
auf«, sagt sie. Sie wird auch dieses Jahr
wieder Kekse backen und in der multi-
kulturellen Redaktion verteilen. »Ein
bisschen Stimmung muss sein, egal ob
man glaubt oder nicht.« Ihre eigene
kleine Altstadtwohnung schmückt sie
mit Krippe und Weihnachtsbaum. Ein
paar mal habe sie als Kind auch schon
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Kekse für die Redaktion
Weihnachten Bonninternational: französisch-deutsch

Der Bonner Psychiater Prof. Dr. Tho-
mas Schlaepfer über Erkrankungen
der Seele und Wege der Heilung.

PRO: Gibt es Weihnachtsdepressionen? 

Thomas Schlaepfer: Sicher,wir erleben
eine Zeit, in der Menschen trotz Hektik
der Weihnachtszeit nachdenklich wer-
den; in der Ihnen dann das Elend ihrer
Existenz plötzlich klar wird und sie ihre
Einsamkeit spüren. Es ist eine Zeit, die
sehr familienkonzentriert sein sollte.Da
spüren Menschen, dass sie keine An-
knüpfungspunkte in der Gesellschaft
mehr haben.Das beginnt schon im No-
vember. Wir nennen das Phänomen
Herbstdepression.Ich möchte allerdings
betonen, dass Trauer und Melancholie
ganz wichtige, positive Bestandteile der
menschlichen Existenz sind und wir das
ganz klar von der Krankheit Depression
abgrenzen müssen.

PRO: Kann Weihnachten nicht im
Gegenteil die Stimmung aufhellen?

Schlaepfer: Für mich trifft das zu. Ich
gehe Heilig Abend um Mitternacht in
die Kirche. Das ist für mich eine schöne
Familientradition. Ich kenne auch ein
paar Familien, mit denen wir befreun-
det sind, die es zur Tradition gemacht
haben, jedes Jahr jemand Einsamen am
Heiligen Abend einzuladen. Auch das
finde ich etwas sehr Schönes. Zumin-
dest wenn es gelingt, das unverkrampft
durchzuführen.

PRO: Depression gilt als Volkskrankheit
und viele sehen sie auch als Spiegel einer
Gesellschaft, in der sich immer mehr
Menschen unter gewaltigem Leistungs-
druck erleben.

Schlaepfer: Depression ist sehr häufig.
Jeder Fünfte wird mindestens einmal im
Leben an einer depressiven Episode er-
kranken. Ich denke aber nicht, dass das
etwas zu tun hat mit dem Druck der Ge-
sellschaft. Wir Menschen sind enorm
anpassungsfähige Wesen. Ein Beispiel

Prof. Dr. Schlaepfer: »Es ist ein Ros ent-
sprungen« erzählt von Ruhe und
Nachdenklichkeit. Ich liebe es.

gesprochen wird. Gerade in einer Zeit,
wo ein Unternehmen restrukturiert
werden muss, ist es ganz wichtig, wie
man mit Mitarbeitern umgeht.

PRO: Hat der Selbstmord des Fußball-
torwarts Robert Enke etwas verändert im
Blick auf das öffentliche Bewusstsein?

Schlaepfer: Im letzten Jahr hätte ich
noch gesagt, dass Robert Enke unfrei-
willig mehr zur Destigmatisierung bei-
getragen hat als Generationen von Ärz-
ten. Doch in meiner Wahrnehmung
heute war das ein großes Strohfeuer,das
vor allem damit zu tun hatte, dass Enke
enorm prominent war.Ich habe Zweifel,
ob nach Abklingen dieser riesigen Me-
dienberichterstattung wirklich die Bot-
schaft hängen geblieben ist, dass De-
pression alle Menschen treffen kann.

PRO: Ab wann raten Sie bei Depressio-
nen zum Arztbesuch?

Schlaepfer: Wenn einen Gefühle von
schwerer Traurigkeit mehr als zwei Wo-
chen beeinträchtigen, wenn man nicht
mehr arbeiten kann,wenn man Schwie-
rigkeiten bekommt im familiären Um-
feld, wenn man spürt, wie einem jede
Initiative verloren geht, etwas zu unter-
nehmen.Dann ist es wichtig,das einmal
mit dem Hausarzt zu besprechen.

PRO: Kennen Sie Depressionen aus ei-
genen Erfahrungen?

PRO: Warum werden die einen Men-
schen krank und andere nicht?

Schlaepfer: Eine Voraussetzung wie bei
allen psychiatrischen Krankheiten ist es,
dass es eine genetische Prädisposition,
also eine vererbte Verletzlichkeit gibt.
Heute kennen wir einige Charaktere
dieser genetischen Prädisposition, die
dafür sorgen, dass das sogenannte
Stressverarbeitungssystem nicht richtig
funktioniert. Wenn zu dieser Veranla-
gung vor allem in der Kindheit und Ju-
gendentwicklung  große Traumata oder
viele Mikrotraumata dazukommen,
führt das mit einer großen Wahrschein-
lichkeit zur Ausprägung einer Depres-
sion im Erwachsenenalter. Daher sehe
ich unsere primäre Verantwortung dar-
in, dass wir gerade junge, heranwach-
sende Menschen vor Traumata schüt-
zen. Vor Missbrauch zum Beispiel.

PRO: Wie schützen wir uns und andere
davor, an der Seele krank zu werden?

Schlaepfer: Ganz allgemein ist es wich-
tig, dass wir mit Menschen sorgsam
und achtsam umgehen. Dass wir uns
für sie interessieren. Dass wir ihre Stär-
ken und Schwächen kennen und unse-
ren Umgang mit ihnen an diesen Er-
kenntnissen orientieren. Es geht mir
um Respekt vor dem Menschen. Ich
habe immer Mühe,wenn in wirtschaft-
lichen Zusammenhängen von Men-
schenmaterial und Kollateralschäden

pro GRAMM

Weihnachtsdepressionen
Jeder Fünfte hat sie mindestens ein Mal im Leben
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Weihnachten im »Kipa«
Unter dem Motto »Der Mensch wird
sichtbar« lädt der Kirchenpavillon
(Kipa) in der Bonner Innenstadt (Bu-
dapester Str. 7) zu Advent und Weih-
nachten.Das Schaufenster im ältesten
evangelisches Citykirchencafè in
Deutschland ist geschmückt mit Fotos
und Bildern von Menschen,die Besu-
chern persönlich wichtig sind. Jeder
Interessierte kann sich an der Gestal-
tung des Fensters beteiligen.

Jeden Montag im Advent bietet
Pfarrer Wolfgang Wallrich um 8.00
Uhr eine »Frühschicht« mit Lesung al-
ter Texte, Gespräch, Gebet und Früh-
stück, jeden Dienstag um 17.00 Uhr
Lesungen internationaler Literatur zu
Advent und Weihnacht von Heinrich
Böll bis Semla Lagerlöf. Auch die kur-
zen Mittwochsandachten um 12.00
Uhr »Auf ein Wort« stehen unter dem
Motto vom sichtbaren Menschen.

Am 24. Dezember um 12.00 Uhr
feiert der Kipa mit seinen Gästen
Weihnachten. Es gibt ein Festmahl
und Geschenke – für alle, die sich an-
gemeldet haben.Zu Silvester gestaltet
Pfarrer Wallrich um 12.00 Uhr eine
»Jahresschlussandacht« mit Segen. Im
Kipa können zudem die Herrnhuter
Losungen und der Neukirchner Ka-
lender erworben werden. ger

Schlaepfer: Ich habe das Glück,dass ich
noch nie eine depressive Episode hatte,
kann mir das auch bei meiner Grund-
persönlichkeit schwer vorstellen. Aber
selbstverständlich habe ich wie jeder
Mensch Phasen der Traurigkeit und der
Melancholie. Das finde ich eine wichti-
ge Erfahrung, die man zulassen muss,
und sich dann auch nicht verstärkt ab-
lenken sollte mit irgendetwas.Wir müs-
sen lernen, unserer Seele Zeit zu geben,
weil diese Gefühle einen ganz wichtigen
Entwicklungscharakter haben.

PRO: Die Engel verkünden den Hirten
am Stall von Bethlehem »große Freude,
die allem Volk widerfahren soll«, heißt es
in der Weihnachtsgeschichte. Wie hören
Sie diesen Ruf?

Schlaepfer: Mein liebstes Weihnachts-
lied ist »Es ist ein Ros entsprungen«. für
mich drückt es Ruhe und Nachdenk-
lichkeit aus und das ist meine Stim-
mung an diesen Tagen. Weihnachts-
freude habe ich als Kind empfunden
und diese heilige, geheimnisvolle Freu-
de möchte ich auch meinen Kindern
vermitteln. Für erwachsene Menschen
ändert sich da so ein wenig die Ziel-
richtung.

Joachim Gerhardt 

n Prof.Dr.Thomas E.Schlaepfer,gebürtiger

Schweizer, ist stellvertretender Direktor der

Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie

des Uniklinikums Bonn.

pro GRAMM
Professor Schlaepfer 
bei »Grips & Geist« 
Der Bonner Psychiater und Hirnfor-
scher Prof.Dr.Thomas Schlaepfer ist
Gast bei »Grips & Geist«, dem etwas
anderen Wissenschaftstalk der Evan-
gelischen Kirche in Bonn, am Freitag,
4. Februar 2011, um 19.00 Uhr in der
Krypta der Kreuzkirche am Kaiser-

platz (Bonn-Zentrum). Das Modera-
toren-Team, Pfarrerin Dr. Wibke
Janssen und Pfarrer Joachim Ger-
hardt, wird auch den Fragen nachge-
hen: Wie tabu ist die Volkskrankheit
Depression heute noch? Welche Erfol-
ge zeigt das von ihm entwickelte Ver-
fahren zur Behandlung von schwerer
Depression, mit Stromstößen Hirnbe-
reiche in ihrer Funktion zu verändern?
Und welche Rolle spielt Glauben und
Religion für die Heilung der Seele?   

»Grips & Geist« bietet die Gelegenheit,
den profilierten Schweizer Thomas
Schlaepfer auch als Person mit eigenen
Hoffnungen und Glaubensvorstellun-
gen kennen zu lernen.Die Moderatoren
werden dem Gast gewohnt kritisch,per-
sönlich und humorvoll genau 60 Mi-
nuten lang auf den Zahn fühlen.

Gäste des ambitionierten Wissen-
schaftstalks »Grips & Geist«,unterstützt
von Karstadt Bonn, waren zuletzt
Deutschlands jüngster Philosophiepro-

fessor Markus Gabriel, der Präsident
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft Matthias Kleiner, der Bonner
Unirektor Jürgen Fohrmann sowie
Nobelpreisträger Reinhard Selten.

Veranstalter von »Grips & Geist«
sind das Evangelische Forum Bonn
und die Kreuzkirchengemeinde. Der
genau 60-minütige Talk ist gerahmt
von Live-Jazzmusik mit dem Bonner
»Thomas-Kimmerle-Duo« zu Kölsch
und Salzbrezeln. Eintritt kostenlos.



Um die Arbeit von der Oikocredit anschaulich
zu machen, gibt es seit September den »credit
café«: ein fairgehandelter Hochlandkaffee
»Top Qualität zu fairem Preis«, sagte Ulrike
Chini, Geschäftsführerin von Oikocredit West.
Den neuen Kaffee gibt es u.a. im »Fairhandels-
zentrum Rheinland« in Alfter, diversen
Kirchengemeinden in Bonn und der Region
sowie in der Geschäftsstelle des Förderkreises
Oikocredit im Haus der Evangelischen Kirche
Bonn. Das Foto zeigt die Kaffee-Ernte eines
Oikocredit-Partrers in Nicaragua.

n www.oikocredit.de
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»Es wird scho glei dumpa«
Weihnachten Bonn international: österreichisch-deutsch
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Der Enkel hört staunend zu, wenn Brigitte
Uhl alpenländische Weihnachtslieder
anstimmt –  ein Stück Familiengeschichte.

schen Tirol, aber auch in unserer
evangelischen Familie in Wien wur-
de es immer gern gesungen. Neben
der hübschen Melodie gefällt mir
auch der Text – nicht nur weil er
mich an meine Kindheit und Ju-
gend erinnert, sondern auch weil er,
wie viele alpenländische Weih-
nachtslieder, deutlich macht, wie
die Menschen zu allen Zeiten das
Weihnachtsgeschehen nicht als ein
vergangenes Ereignis verstanden,
sondern als etwas deuteten, das mit

Eines meiner liebsten Weihnachts-
lieder ist das Volkslied »Es wird scho
glei dumpa« (Es wird schon gleich
dunkler) aus dem Brixental in Tirol,
das in meiner Heimat Österreich zu
den bekanntesten weihnachtlichen
Wiegenliedern gehört. Zwar kommt
es aus dem überwiegend katholi-

Weihnachten feiern Christinnen und
Christen Jesu Geburtstag. Wir freuen
uns darüber und beschenken einander
mit liebevoll ausgesuchten, persön-
lichen, manchmal auch teuren Din-
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Tue Gutes! – Tipps aus der Redaktion zu Weihnachten
das geht nicht nur in der Familie oder
dem Freundeskreis. Für viele Men-
schen sind es gerade die Umstände von
Jesu Geburt im Stall,die den Blick wei-
ter werden lassen.Auf andere,die eher

Es wird scho glei dumpa, es wird scho glei Nacht,

Drum kimm i zu dir her, mei Heiland auf d'Wacht.

Will singa a Liadl, dem Liebling dem kloan,

du mogst ja net schlafn i hear di no woan.

Hei hei, hei hei. Schlaf süß, herzliabs Kind.

Schließ zua deine Äugerl in Ruh und in Fried,

Und gib ma zum Abschied dein Segn no grad mit!

Dann wird a mein Schlaferl so sorglos sein,

Dann kann i mi ruhig aufs Niedalegn freun.

Hei hei, hei hei schlaf süß, herzliabs Kind.

ihrem täglichen Leben,
mit ihrer Sehnsucht
nach Ruhe und Friede,
zu tun hat.

Brigitte Uhl

nDie Autorin ist gebürti-

ge Österreicherin und

lebt seit Jahren in Wacht-

berg. Sie ist vielfach enga-

giert für die evangelische

Kirche.

gen.Die Beschenkten freuen sich,mit-
unter auch nur, weil jemand an sie
denkt.Anderen eine Freude machen –
das hat an Weihnachten Konjunktur.
Andere wahrnehmen,sie beschenken,

Auf acht Quadratmetern einge-
sperrt, 23 Stunden lang. Das sind
die meisten der rund 550 Insassen
der Justizvollzugsanstalt in Rhein-

In Bonn-Auerberg müssen sich viele
Kinder und Jugendliche ihr Mittag-
oder Abendessen selbst organisieren.
Gemeinsame Mahlzeiten mit der Fa-
milie gibt es oft nicht mehr. Daher
stellt seit zwei Jahren ein Kochangebot
einen neuen Schwerpunkt der Jugend-
arbeit der Evangelischen Lukas-
kirchengemeinde Bonn dar. Dreimal
in der Woche wird für alle Besuche-
rinnen und Besucher der Einrichtung
gekocht. Nach Möglichkeit kochen die
Kinder und Jugendlichen mit einer
Mitarbeiterin zusammen. Sie beteili-
gen sich am Einkauf, der Vor- und Zu-
bereitung wie auch bei den »Nachar-
beiten«. So lernen sie Küchenutensi-
lien und einfache Gerichte zum Nach-
kochen kennen. Ein besonderes Au-
genmerk wird dabei auf eine gesunde
Ernährung mit Obst und Gemüse ge-
legt. In dem Ortsteil sind mehr als 125
Nationen vertreten, Besucherschaft

n Konto: Evangelischer Gemeinde- und

Kirchenkreisverband Bonn, Sparkasse

KölnBonn, Kontonummer 364,

BLZ 370 501 98, Stichwort: PROtestant-

Spende Lukas KGM Jugendarbeit.

Kochen als Lebenshilfe
in Bonn-Auerberg

20 Gitarren für Gefangene in Rheinbach
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Dreimal wöchentlich bezieht ein
bunt bemalter, ehemaliger Imbiss-
wagenanhänger seinen Standplatz
vor dem Eitorfer Bahnhof. Als Teil
der mobilen Jugendarbeit des Dia-
konischen Werkes An Sieg und
Rhein ist die Gut-Drauf-Tanke seit
drei Jahren ein Magnet für Jugend-
liche. Sie greifen bei den angebote-
nen Möhren und Apfelstückchen zu,
entspannen sich bei Bewegungsspie-
len und sprechen mit Sozialarbeiter
Jürgen Meyer über ihre Alltagspro-
bleme. »Die Tanke zeigt, dass es auch
mit einem kleinen Budget möglich
ist, wirksame Jugendarbeit zu ma-
chen«, sagt Meyer. »Mit dem Im-
bisswagen erreichen wir benachtei-

ligte Kinder und Jugendliche be-
sonders gut, da die Kontaktaufnah-
me im Vorbeigehen zwanglos mög-
lich ist.« Das erfolgreiche Angebot
soll im kommenden Jahr auf die
Außenbezirke von Eitorf ausgewei-
tet werden. Dafür soll ein Bäckerei-
wagen angeschafft werden, der teil-
weise aus Spenden finanziert wer-
den muss. Die Tanke im Netz:
www.gut-drauf-tanke.de.

n Konto: Evangelischer Kirchenkreis An

Sieg und Rhein, KD-Bank eG, Konto-

nummer 10 10 89 80 10, BLZ: 350 601

90, Stichwort: PROtestant-Spende Dia-

konie-Tanke.

Bäckereiwagen für die Mobile Jugendarbeit Eitorf

am Rande stehen, die Hilfe brauchen,
auf Projekte, die Unterstützung ver-
dienen. Die PROtestant-Redaktion
hat daher fünf Projekte ausgewählt,
wo Leserinnen und Leser noch ein

zusätzliches Weihnachtsgeschenk
machen können. Weil diese Projekte
unsere Aufmerksamkeit und unsere
Unterstützung verdienen. Dabei
hilft jeder Euro. Uta Garbisch

der Einrichtung und deren Bedürf-
nisse sind entsprechend vielfältig. Die
konkrete Lebenshilfe richtet sich un-
abhängig von der Zugehörigkeit zu ei-
ner Religion oder der Herkunft an alle
Heranwachsenden. Um sie fortsetzen
können, benötigt das Projekt Hilfe.
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Geschenk und ethisches Investment
zugleich bieten Anteile bei Oiko-
credit. Die Organisation, die in Bonn
ihren Sitz hat, unterstützt Mikro-
finanzinstitutionen, Genossenschaf-
ten und kleinere Unternehmen in
armen Ländern. Faire Geldanlagen
für faire Darlehen: Davon profitieren
heute rund 17 Millionen Kredit-
nehmerinnen und Kreditnehmer so-
wie 36.000 Anlegerinnen und An-

Chancen schenken mit Oikocredit-Anteilen
leger. Mit einer Geldanlage ab
200 Euro kann man Oikocredit-Mit-
glied werden und einen wirkungs-
vollen Beitrag zur Armutsbekämp-
fung leisten.

Oikocredit bietet Interessierten
zudem die Möglichkeit, Geldge-
schenken einen neuen Sinn zu ge-
ben. Oikocredit-Anteile sind ein ori-
ginelles Geschenk von Großeltern
an Enkelkinder, von Tanten und On-

kel an Nichten und Neffen, nicht
nur an Weihnachten.

nKontakt: Oikocredit Westdeutscher För-

derkreis, Adenauerallee 37, 53113 Bonn,

(0228) 6880 280, www.oikocredit.org.

bach. Denn sie sind arbeitslos und
haben somit keine Möglichkeit, ihre
Zellen zu verlassen. Viele würden
gerne Musik machen, haben aber
kein Instrument. Gefängnis-Seelsor-
ger Hartmut Louis wird oft danach
gefragt. Er sammelt nun Geld, um 20
Gitarren zu kaufen. Dann können
die Insassen proben für die Knast-
Band, die mit Schlagzeug, Bass-Gi-
tarre und Verstärker eigene Konzer-
te plant. Dafür stellen die Anstalt
und der Kirchenkreis Bad Godes-
berg-Voreifel weiteres Geld zur Ver-
fügung. Wer noch ein Instrument
übrig hat oder das Projekt unter-
stützen möchte, kann sich gerne an
Pfarrer Hartmut Louis wenden:
hartmut.louis@ekir.de.

n Konto: Evangelische Gefangenenhilfe

Rheinbach e.V., Postbank, Kontonummer

429 6555 02, BLZ 370 100 50, Stichwort:

PROtestant-Spende Gitarren.

Welche Wege führen aus der »Brüllfal-
le«? Wie kann ich mein Kind gewaltfrei
erziehen? Speziell für Kindertagesstät-
ten in sozialen Brennpunkten hat die
Evangelische Beratungsstelle in Bonn
ein Programm entwickelt. Es setzt auf
Prävention und Frühförderung für die
ganz Kleinen und deren Eltern. Ein-
fach herunter gebrochen, spielerisch

und in Filmen stehen in den zehn-
stündigen Kursen Fragen der Kinde-
rerziehung im Mittelpunkt. »Je früher
wir dort ansetzen, desto besser«, sagt
Thomas Dobbek. Denn der Leiter der
Beratungsstelle weiß auch, dass Eltern
aus Brennpunkten seltener Angebote
seiner Einrichtung wahrnehmen. Da-
her möchten er und sein Team stärker

vor Ort präsent sein. Um das Pro-
gramm fortsetzen zu können, werden
Spenden dringend benötigt. Im Netz:
www.beratungsstelle-bonn.de.

n Konto: Evangelisches Verwaltungsamt

Bonn, KD-Bank, Konto 5771 223 224,

BLZ 350 601 90, Stichwort PROtestant-

Spende Beratungsstelle.

Frühförderung und Elternschule
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Der Festtagsschmaus wird auch in
diesem Jahr ein halbes Hähnchen
mit Reis und Salat sein, da sind sich
David, Rocky, Patrick und Maurice
sicher. Die jungen Männer werden
ihn allein auf siebeneinhalb Qua-
dratmetern verdrücken – jeder in
seiner Zelle in der Justizvollzugsan-
stalt Siegburg. Nur David macht sich
berechtigte Hoffnungen, Weihnach-
ten erstmals mit seinem Kind in der
Familie verbringen zu können. Mit
etwas Glück wird der 23-Jährige von
der Weihnachtsamnestie profitie-
ren. Durch sie öffnen sich für Häft-
linge, deren regulärer Entlassungs-
tag Anfang Januar liegt, schon vor
den Feiertagen die Gefängnistore.

»Allein in der Zelle an Weihnachten,
da wirst Du immer wieder mit der
Straftat konfrontiert und spürst die
Trennung von der Familie besonders
schmerzlich«, sagt Maurice, der im
Gefängnis mittlerweile seine Ausbil-
dung zum KFZ-Servicemechaniker
abgeschlossen hat. »Ohne den Knast
hätte ich das nicht geschafft«, gesteht
er freimütig während eines Gesprächs
mit Pfarrer Jens-Peter Preis. Der
evangelische Gefängnisseelsorger hat
die vier Häftlinge aus ihren Zellen ge-
holt, um mit ihnen über Weihnachten
hinter Gittern zu sprechen. Patrick
macht an den Feiertagen ebenfalls die
Einsamkeit zu schaffen. Er will so viel
wie möglich schlafen, fernsehen und
sich mit Lesen ablenken. Und der et-
was stillere Rocky wird, wie er sagt,
wohl viel nachdenken und auch

Scham empfinden für das Leid, das er
anderen Menschen zugefügt hat.

Einsamkeit und Langeweile kenn-
zeichnen das Weihnachtsfest im Ge-
fängnis. An den Feiertagen sind alle
Insassen durch den frühen Nachtver-
schluss von 16 Uhr bis zum nächsten
Morgen um 8.30 Uhr allein in ihrem
Haftraum. Umschluss, das bedeutet,
sich mit einem anderen Häftling ge-
meinsam einschließen zu lassen, und
Gruppenangebote sind in dieser Zeit
nicht möglich. Denn auch die Voll-
zugsbeamten möchten Weihnachten
möglichst »draußen« feiern.

»Die Gottesdienste helfen, die Zeit
zu überstehen«, sagt Patrick. »Dadurch
kommt wenigstens etwas Weihnachts-
stimmung auf.« Für die Teilnahme ist
eine Anmeldung nötig, um aufge-
schlossen zu werden, wenn der evan-
gelische oder der katholische Gottes-
dienst beginnt. In der Kirche erstrah-
len dann zwei große Tannenbäume in

Nach 50 Minuten zurück in die Zelle
Weihnachten im Gefängnis
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Weihnachten 2010: Bilck aus dem Siegburger Gefängnis.

vollem Lichterglanz. Davor liegen Ma-
ria, Josef und das Christkind aus Papp-
maché. Häftlinge haben diese Krippe
letztes Jahr in einem Weihnachtspro-
jekt selbst hergestellt. Während des
Heiligabend-Gottesdienstes wird kräf-
tig gesungen. »Wenn Stille Nacht, hei-
lige Nacht aus vielen Männerkehlen
erklingt, glänzen die Augen«, sagt Pfar-
rer Preis. Am ersten Feiertag laden die
Seelsorger nach den Gottesdiensten
zum Kirchcafè ein, sonst geht es nach
etwa 50 Minuten wieder zurück in die
Zellen.

Weihnachtliche Gefühle kommen
bei den rund 500 Häftlingen auch
durch die vielen besonderen Angebo-
te auf, die in der Adventszeit laufen –
Spielenachmittage, Waffeln backen,
Vorleserunde mit Plätzchen, Weih-

nachts-Kaffeetrinken. Freizeitpäda-
gogen, Sozialarbeiterinnen, Seelsor-
ger, Lehrerinnen der Anstalt, Beamte
und Kontaktgruppen lassen sich für
die Festtage etwas Besonderes für ihre
Jungs einfallen. »Das ganze Haus ist
bemüht, Weihnachtsstimmung auf-
kommen zu lassen und die Häftlinge
mit ihren melancholischen Gefühlen
aufzufangen«, betont Uwe Rheidt, der
in diesem Jahr bereits zum 23sten
Mal als Wachbeamter dabei ist. Nur,
dass er mit seinen Kollegen die Rest-
stumpen der vom Erzbistum Köln
gespendeten Kerzen, die die Häftlin-
ge in der Weihnachtszeit ausnahms-
weise erhalten, im Januar einsam-
meln muss – daran wird er sich nie
gewöhnen können.

Jutta Huberti-Post

pro GRAMM

»Kinder sind wie Seismografen, sie
spüren jede Erschütterung.« Gerade
an Weihnachten, dem klassischen Fa-
milienfest, stehen Kinder in Patch-
work-Familien und ihre Eltern vor be-
sonderen Herausforderungen,sagt Di-
plom-Psychologe Thomas Dobbek.
Das Fest berührt, löst aber auch Trau-
rigkeit und Wut aus, weil die Erinne-
rungen hochkommen. »Du hast mir
gar nichts zu sagen!«, brüllt Marie (9)
ihren Stiefvater an.Und der 14-jährige
Tom weigert sich,seinen leiblichen Va-
ter über die Feiertage zu besuchen.Ein
Problem, das immer mehr Menschen
betrifft.In Großstädten wie Bonn wird
jede zweite Ehe geschieden, auf dem
Land jede dritte. Kinder schützen da-
vor nicht. »Man probiert nur länger
herum«, so der Leiter der Evangeli-
schen Beratungsstelle in Bonn.

Neben den Kindern sind aber auch die
Eltern selbst betroffen. Viele neigen
dazu, sich wieder neu zu verbinden,
die Patchwork-Familie entsteht. Doch
die frühere Trennung ist manchmal
noch nicht verarbeitet, die Wut auf
den Ex mit der neuen Partnerin groß,
finanzielle Fragen ungeklärt. »Weih-
nachten oder der Geburtstag des Kin-
des werden dann gerne genutzt, um in
einen Machtkampf zu gehen«, weiß
Tomas Dobbek. Er bezeichnet Tren-
nung als »emotionalen Verdauungs-
prozess, der verheilt und verarbeitet
werden muss«.

Ganz wichtig ist dabei, die Kin-
der nicht zu schädigen. Die Erwach-
senen müssen sich untereinander ei-
nigen, so eine grundlegende Regel
für Patchwork-Eltern. Welche Erzie-
hungsvorstellungen galten bisher,
welche passen zusammen? Wie wol-

Wird an Weihnachten häufig sichtbar: Der unsichtbare Zaun von Konflikten und widerstre-
benden Gefühlen. Psychologe Thomas Dobbek verdeutlicht das Kindern und Eltern in
Patchwork-Familien oft mit Holzfiguren.

häufig das Stichwort Gerechtigkeit.
Wenn der neue Papa Marie am
Nachmittag das Fahrradfahren bei-
gebracht hat, dann sei nur »gerecht«,
wenn er sie jetzt auch ins Bett
bringt, erläutert Thomas Dobbek.
Im Fall vom Tom sei zu klären, wa-
rum er am Feiertag nicht zum Vater
will. Je älter ein Kind werde, desto
legitimer seien eigene Entscheidun-
gen. Aber die Gründe sollen am bes-
ten im Vorfeld besprochen werden.
»Auch die leiblichen Eltern müssen
sich zusammensetzten und reden.«

Uta Garbisch

n Elf konkrete Tipps für sinnvolle Regeln

und Hilfen für Stiefeltern von Experten

der Evangelischen Beratungsstelle Bonn

finden Sie kostenlos auf www.protestant-

bonn.de.

len wir in Zukunft damit umgehen?
»Das funktioniert nicht einfach so,
sondern ist ganz schön viel Arbeit.«
Und überfrachtet die neue Familie.
Psychologe Thomas Dobbek rät
dazu, Erwartungen runterzuschrau-
ben, Konflikte anzugehen und aus
Fehlern zu lernen. »Ein lohnenswer-
tes und zugleich anstrengendes Pro-
jekt.« Wenn Kinder weinen und mit
der Situation überfordert sind,
brauchen sie Zeit. »Das ist oft auch
ein innerer Loyalitätskonflikt für
sie.« Eltern sollten dann zurückste-
cken, auch mal »Boxsack« sein, der
etwas aushält.

Langfristiges Ziel für Patchwork-
Familien solle jedoch sein, dass die
Kinder auch Entscheidungen des
Stiefvaters oder der -mutter anneh-
men. Kleineren Kindern helfe dabei
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Zwischen Vater und Mutter
Erfahrung von Patchwork-Familien an den Feiertagen

Handarbeit: Die Krippe in der Siegburger
JVA haben die Häftlinge selbst hergestellt.

pro GRAMM

Die späten Gottesdienste zur Heiligen
Nacht, vielerorts auch Christmette ge-
nannt, erfreuen sich großer Beliebt-
heit. Vielleicht, weil sich in der oft be-
sungenen »stillen Nacht« die Heiligkeit
des Augenblicks erst wirklich zeigt.
Ruhe und Besinnung auf das, was
Weihnachten ausmacht,die vertrauten
Lieder, die Texte, und sich selbst und
die Welt in einem neuen Licht zu se-
hen, manchmal auch ganz persönlich
mit einer Kerze in der Hand – dazu la-
den die Gottesdienste in nahezu allen
evangelischen Gemeinden unserer Re-
gion ein:

Um 24.00 Uhr heißt es in der evan-
gelischen Innenstadtkirche Bonn, der
Kreuzkirche am Kaiserplatz, »Heilige
Nacht – heiliger Alltag«. Die Mitter-
nachtsmette mit Pfarrer Rüdiger Petrat
ist geprägt von festlicher Chormusik
durch Kantorei, VOX BONA und Or-
chester der Kreuzkirche.

»Stille Nacht«, klassisch, ja, aber
auch anders, nämlich in einer Jazz-
Improvisation am Klavier: In der Lu-
therkirche in der Bonner Südstadt
ist beides möglich in einem Gottes-
dienst. Kantor Berthold Wicke mit
dem Ensemble »Silent Night« und
Pfarrer Joachim Gerhardt laden um
22.30 Uhr zu einer etwas anderen
Christmette mit Kerzenmeditation
und bekannten Liedern, aber eben
auch mit jazzigen Elementen. Das
Motto lautet dieses Jahr »Hark! The
Herald Angels Sing«. Der stim-
mungsvolle Gottesdienst spricht tra-
ditionell auch viele Alleinstehende
und Jüngere an. Die Kirche (Reuter-
straße 11) ist anschließend bei Brot,
Wein und Käse »so lange geöffnet, bis
der Letzte gegangen ist«, verspricht
Pfarrer Gerhardt.

Traditionell ein Höhepunkt ist die
Christmette in der Evangelischen Jo-
hanneskirche (Viktoriastr.1) in Trois-
dorf.Um 23.00 Uhr feiert Pfarrer Diet-
mar Pistorius unter dem Motto »Jo-
seph, lieber Joseph mein...« oder: »Vom
Träumen und Handeln...« Die Kanto-
rei unter Leitung von Brigitte Rau-
scher singt Motetten von Heinrich
Schütz sowie neuen Meistern.

Weitere besondere Christmetten 
in Bonn und der Region
n Bonn-Bad Godesberg Christuskirche

(Wurzerstr.): 23.00 Uhr Mitternachts-
mette im Kerzenschein, besonders auch
für Jugendliche und mit Abendmahl,
anschließend Glühwein vor der Kirche

n Bonn-Friesdorf Pauluskirche (In der
Maar 7): 23.00 Uhr Musikalische Christ-
nachtfeier mit viel Musik, weihnachtli-
chem Gesang, Kerzenlicht und wenig
Worten, dafür anschließend Glühwein.

n Am 2. Feiertag lädt die Gemeinde um
11.00 Uhr zur »Waldweihnacht« vor
dem Schloss Annaberg mit Bläserkreis
und Umtrunk im Schlosssaal, Annaber-
ger Str. 400 im Kottenforst in Bonn-
Friesdorf. Predigt: Siegfried Eckert

n Zülpich Christuskirche, Frankengraben
41: 23.00 Uhr Meditativer Gottesdienst 

n Siegburg, Auferstehungskirche, Anno-
straße 14, 53721 Siegburg: 23.00 Uhr,
Christnacht, Pfarrerin Anne Petsch

n Bad Honnef, Erlöserkirche, Luisenstra-
ße 13, 53604 Bad Honnef: 23.00 Uhr,
Christmette mit Kirchenchor, Pfarrer
Uwe Löttgen-Tangermann

n Königswinter, Christuskirche, Graben-
straße 10, 53639 Königswinter: 22.00
Uhr,Christmette mit Kerzenmeditation,
Pfarrerin Dorothee Demond

n Menden und Meindorf,Emmauskirche,
Von-Galen-Straße 28, 53757 Sankt
Augustin: 23.00 Uhr, »Nacht der Lich-
ter« mit Vikarin Hartel und Pfarrer Jan
Busse ger/gar/jhp

Kanzelreden
Nächster Gast der illustren Reihe
»Kanzelreden« in der Bonner Kreuz-
kirche am Kaiserplatz ist der Direktor
des Bonner Instituts zur Zukunft der
Arbeit (IZA) und Präsident des Deut-
schen Instituts für Wirtschaftsfor-
schung (Berlin), Prof. Dr. Klaus F.
Zimmermann. Er hält die wie immer
von Musik gerahmte Kanzelrede am
Sonntag,6.Februar 2011,18.00 Uhr.
Eintritt frei. ger

Gegen das Vergessen
Die neu gegründete Stiftung »Erin-
nern ermöglichen« unterstützt Schü-
ler aus NRW, die Gedenkstätte auf
dem Gelände des ehemaligen Kon-
zentrationslagers Auschwitz zu besu-
chen.»Jede Schülerin und jeder Schü-
ler soll während der Schulzeit einmal
die Gelegenheit zu einem Besuch der
Gedenkstätte haben«, sagt der Unter-
nehmer Erich Bethe, Mitbegründer
der Stiftung mit Sitz in Düsseldorf.

Für den Vorstandsvorsitzenden der
Stiftung, den evangelischen Theologe
Dr.Matthias Schreiber, ist es gerade für
junge Menschen wichtig, sich vom
Geschehenen ein untrügliches Bild zu
machen.»Wer Auschwitz besucht,ver-
steht den Unterschied zwischen Ver-
antwortung und Willkür«, so Schrei-
ber. Erste 500 Schüler aus Köln und
Düsseldorf seien bereits nach Au-
schwitz gefahren. Auch Schulen aus
Bonn und der Region sind eingeladen,
sich für die dreitägige Fahrt nach Po-
len bei einem Eigenanteil von 30 Euro
pro Schüler zu bewerben. ger

n Antragsformulare sind erhältlich bei:

stiftung@uni-duesseldorf.de

Stille Nacht, heilige Nacht



In seinem neuen Es-
sayband erläutert Pri-
mor sein Konzept, in
dem er vor allem ver-
sucht, nicht nur die
Sicherheitsbedürf-
nisse Israels und eines
neuen autonomen
Staates Palästina zu

verstehen, sondern sich auch in die Inter-
essen  anderer Beteiligter (Syrien und Li-
banon) hineinzudenken. Er ist davon
überzeugt, dass auch Gespräche mit der
Hamas in Gaza friedensnotwendig sind.

Primors Standpunkt sollte in die künf-
tigen Vorschläge für eine Lösung des Kon-
fliktes dringend einbezogen werden,weil er
wichtige Impulse gibt. Horst Dahlhaus

n Avi Primor, Frieden in Nahost ist mög-
lich – Deutschland muss Obama stärken,
Edition Körber-Stiftung, Hamburg 2010,
93 S., 10 Euro.
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Frieden in Nahost
Avi Primor, von 1993 bis 1999 Botschafter
Israels in Bonn, ist seit seinem Abschied
aus dem diplomatischen Dienst ein uner-
müdlicher Verfechter einer machbaren
Friedenslösung im israelisch-palästinensi-
schen Konflikt. Bisher haben sich alle ver-
traglichen Vereinbarungen für eine Lö-
sung als Makulatur erwiesen, weil keine
Seite den Mut hatte, sich gegen die eigenen
Extremisten durchzusetzen. Deshalb for-
dert Primor ein neues Engagement in ei-
nem Verbund des charismatischen US-
Präsidenten Obama mit der EU, vor allem
mit Frankreich und Deutschland, zur Be-
endigung dieses Konfliktes. Dazu sei die
Aufstellung einer internationalen Schutz-
truppe, ausgestattet mit einem robusten
Mandat, erforderlich, die an Stelle israeli-
scher Soldaten im Westjordanland die Ein-
haltung vertraglicher Vereinbarungen
überwachen soll.

Das Jahr 2011 ist für
den Evangelischen
Kirchenkreis Bad
Godesberg-Voreifel
ein besonderes Jahr.
Flamersheim feiert
als älteste Kirchenge-
meinde 450 Jahre öf-

fentlichen evangelischen Gottesdienst.
Der Ort ist die Urzelle protestantischen
Lebens rund um Euskirchen. Zugleich
jährt sich zum 150. Mal die Gründung
der Evangelischen Gemeinde Bad Go-
desberg. Ein Jubiläumsbuch mit rund
60 Abbildungen schildert die bewegte
Geschichte evangelischen Lebens in
der Region, stellt die heute 13 Kirchen-
gemeinden vor und gewährt Einblick
in übergemeindliche Arbeitsbereiche
wie Krankenhaus- oder Gefängnisseel-

Bonnerin erhält
Martin-Luther-Medaille

Jubiläumsbuch

Hymnen des Lebens
Es sind Hymnen an die Liebe und
das Leben: französische Chansons
wie »La Mer«, »Nathalie«, »Göt-
tingen« oder »Et Maintenant«. Der
gebürtige Franzose und Wahlbon-
ner Jean Faure hat sie 2009 auf
eine Weise eingespielt, als läge die
Île de France bei uns im Rhein.
»Chansons françaises célèbres«
heißt das Motto. »Faure singt mit
mehr Stimme als Brel, hat mehr
Witz als Bécaud, weniger Schmalz
als Aznavour, trifft seine Töne auf
jeden Fall sicherer als Serge Gains-
bourg« und »großartig die Band,
die für einen breiten Fächer an
Farben sorgt«, jubelte die FAZ-

Die Bonnerin Barbara Lambrecht-
Schadeberg (Foto Mitte) ist von der
Evangelische Kirche in Deutschland
(EKD) für ihr umfassendes mäzenati-
sches Engagement für die Bildung aus-
gezeichnet worden. Gemeinsam mit
zwei weiteren Frauen ehrte sie der EKD-
Ratsvorsitzende Nikolaus Schneider am
Reformationstag in der Nürnberger Lo-
renzkirche mit der Martin-Luther-Me-
daille. Barbara Lambrecht-Schadeberg
aus Krombach im Siegerland hat 1994
aus privatem Vermögen die Babara-
Schadeberg-Stiftung errichtet mit dem
Ziel,die im Evangelium begründete Bil-
dung und Erziehung zu fördern. Die
Mittel kommen evangelischen Schulen
und Schulgründungen, der Lehrerfort-
bildung und der Wissenschaft zugute.
Die Verleihung habe sie »sehr bewegt«,
so Barbara Lambrecht-Schadeberg.
»Bildung und profilierte evangelische
Schulen, in denen der Geist des Evange-
liums für junge Menschen spürbar und
gelebt wird, sind für mich ein Kernan-
liegen des protestantischen Glaubens«,
sagt sie.Barbara Lambrecht-Schadeberg
lebt seit einem Jahr  in Bonn.

Die EKD vergibt die Martin-Luther-
Medaille seit 2008 bis zum Reforma-
tionsjubiläum 2017 jährlich.Sie würdigt
damit Engagement für den deutschen
Protestantismus. Die beiden weiteren
Preisträgerinnen 2010 sind Astrid
Hahn, ehemalige Leiterin der Albert-
ville-Realschule in Winnenden (Foto
rechts), und die Erfurter Schulleiterin
Cornelia Schäfer (2.v.l.). ger/epd

Sprengsatz Literatur

So kann's kommen,
wenn man seinen Cor-
gie-Hunden hinterher-
läuft: Queen Elizabeth
II. steht (fiktiv!) plötz-
lich vor einem Bücher-
bus, der vor ihrem Pa-
last Halt gemacht hat.

Alt ist sie geworden, die Monarchin,
aber immer noch neugierig geblie-
ben. Und so lässt sie sich, die in ih-
rem Leben bisher wenig Muße für

schöngeistige Literatur gehabt hat,
von Bücherfreund Norman zum Ro-
manlesen anstiften. Damit beginnt
eine intellektuelle Wende in ihrem
Leben. Sie erkennt, nach jeder Lek-
türe mehr, dass ein »Buch ein
Sprengsatz ist, um die Phantasie frei-
zusetzen«. Bücher eröffnen ihr nicht
nur einen Zugang zu bisher ver-
schlossenen Lebenswelten, sie stif-
ten sie schließlich sogar selber an,
zur Feder zu greifen. Welche Konse-
quenzen sie am Ende daraus zieht –
oh, das lesen Sie doch bitte selber;
und wenn's möglich für Sie sein soll-
te, am allerbesten direkt auf Eng-
lisch: »The uncommon reader«.

Max Koranyi

n Alan Bennett: Die souveräne Leserin,

Klaus Wagenbach Verlag 2008, 120 S.

14,90 Euro.

Sonntagszeitung. Ein Album mit
Geist und Esprit. Kein Zufall, wer
die Musiker kennt und am Ende
auch den Probenraum: das Ge-
meindezentrum an der Bonner
Lutherkirche. ger 

n »Chansons françaises célèbres« für

12 Euro erhältlich im Fachhandel und

unter www.jeanfaure-orchestre.de.

sorge. Ein Adressverzeichnis erleich-
tert die Kontaktaufnahme. EB

n Eberhard Kenntner, Uta Garbisch:

Evangelisch zwischen Rhein, Swist und

Erft, CMZ-Verlag Rheinbach 2011, 192 S.,

14,80 Euro.

Bachs Weihnachtsoratorium
Bemerkenswertes Projekt der Bonner Kirchenmusiker
Die evangelische Kirchenmusiker-
schaft Bonns hat sich für die
Weihnachtszeit 2010 auf ein be-
merkenswertes Projekt verständigt,
das tief den Geist protestantischer
Kirchenmusik atmet: Die sechs
Kantaten des Weihnachtsoratori-
ums von Johann Sebastian Bach
werden an den Tagen ihrer ur-
sprünglichen Bestimmung in ver-

schiedenen Bonner Kirchen im
Gottesdienst aufgeführt:

Der Bonner Kreiskantor Stephan Pridik
von der Auferstehungsgemeinde Bonn-
Venusberg/Ippendorf erläutert die Idee.
Die Kantaten sind selbstständige Werke,
die zu Bachs Wirkungszeit in Leipzig
jede für sich in einem der Festgottes-
dienste der Weihnachtszeit aufgeführt

wurden: an den Weihnachtstagen, an
Neujahr,am Sonntag nach Neujahr und
am Epiphaniastag. Laut Pridik sind die
Kantaten des Weihnachtsoratoriums
»gottesdienstliche Musik«, die ihren
Platz nach der Lesung des Evangeliums
hat und in der Tradition der protestan-
tischen Kirchenkantate eine »musikali-
sche Predigt« über den Evangeliumstext
darstelle. »Das möchten wir in Erinne-

rung rufen und erlebbar machen.« Das
Motto laute: »Musizieren wir das Bach-
sche Weihnachtsoratorium, da, wo es
hingehört«,so Kreiskantor Pridik. ger

Termine
Kantate I: 25.12. Auferstehungs-
kirche Bonn-Venusberg (11.00 Uhr)
Kantate II: 26.12. Thomaskirche
Bonn-Röttgen (11.00 Uhr)  
Kantate III: 27.12. Friedenskirche
Bonn-Kessenich (20.00 Uhr)
Kantate IV: 1.1. Matthäikirche
Bonn-Duisdorf (17.00 Uhr)
Kantate V: 2.1. Lutherkirche
Bonn-Südstadt (10.30 Uhr)
Kantate VI: 6.1. Kreuzkirche
Bonn-Mitte (20.30 Uhr im 
Rahmen »Nacht der Lichter«)

n www.bonn-evangelisch.de

Toben mit 5. Wie sich die Kinder glei-
chen und wie anders die Kulturen sind!
Und doch: Trotz des weiten Mittelmeers
dazwischen der gleiche Glaube.

Nun steht der Vater auf dem Bonner
Weihnachtsmarkt. Was hat er mitge-
bracht? Olivenholzkrippen, Engel,
Christophorus mit dem Jesuskind, Ka-
mele sowie Weihnachtsbaumsterne,
aber auch von den Frauen im Ort be-
stickte Seidenschals, Tischmatten oder
Tragetaschen mit den typisch orientali-
schen Farbmustern. Auf diesem Markt
hatten wir ihn vor drei Jahren kennen
gelernt und eine schöne Krippe erwor-
ben. Er lud uns in seinen palästinensi-
schen Wohnort bei Bethlehem ein.Dort
haben wir kürzlich seine Frau und die
Kinder getroffen. Wir erlebten ein-
drucksvoll,wie diese lebendigen Kinder
in der Schule Selbstständigkeit lernen.
Unsere Patenschaft wird durch den Ber-
liner Jerusalemsverein vermittelt.

Bei unserem Besuch im Oktober
führte Jerries uns zur nur 100 Meter
entfernten und neun Meter hohen is-
raelischen Mauer.Sie überragt die Häu-
ser und geht zum Teil um bewohnte
Häuser, deren Fenster auf drei Seiten
nur Beton sehen lassen. Mittlerweile ist
Bethlehem von diesem wachsenden
Bauwerk umzingelt. Um Arbeit in Ost-
jerusalem zu finden –  in Palästina ha-

Weltgeschichte wird konkret.Die Kö-
nigswinterer Familie von Holst unter-
stützt im dritten Jahr den palästinen-
sischen Christen Jerries Ghawaly auf
dem Bonner Weihnachtsmarkt. Dort
verkauft er Krippen und vieles mehr
aus Olivenholz seiner Heimat. Günt-
her von Holst erzählt von einer Fami-
lie, die im »Heiligen Land« eine Le-
bensperspektive sucht:

Vor vier Wochen haben wir den Oli-
venholzschnitzer Jerries nahe Bethle-
hem besucht. Wir fotografierten seine
Familie im Garten, wie sie unter Oli-
venbäumen steht. Die drei Kinder hat-
ten wir gleich am ersten Tage auf dem
Schulhof von Talitha kumi begrüßt.Die
beiden Großen lernen neben dem Ara-
bischen bereits Englisch und Deutsch.
Der kleine Eli ist im Schulkindergarten
und erinnert uns an unseren jüngsten
Enkel Liam. Er ist im gleichen Alter
und kann auch so in Wut geraten, wie
gerade auf dem Bild. Wir empfanden
diese drei Schwarzhaarigen ganz ähnlich
wie unsere drei blonden Enkeln in Vet-
telschoß: Junge,Mädchen,Junge – Fuß-
ball mit 10, Barbiepuppen mit 7 und

ben 60 Prozent der Männer keine Ar-
beit - benötigen sie einen Passierschein
der israelischen Militärbehörde. Selbst
um ihre Wäsche zu waschen, bestellen
sie den Wassertankwagen,dessen Inhalt
viermal teurer als das Wasser der israe-
lischen Siedler oberhalb der Stadt.Rich-
tig sauber schmeckt es nicht.

So lange der Verkaufserlös den
Flug nach Deutschland zulässt, kön-

Aus Bethlehem auf den Weihnachtsmarkt
Der Schnitzer und seine Geschichte

nen die Schnitzer ihre Familien
noch unterhalten. Manche sind auf
ihre bereits ausgewanderten Ver-
wandten angewiesen. Soll das Ge-
burtsland Jesu zu einem entvölker-
ten Ort der Steindenkmäler degene-
rieren? Wir haben beschlossen, we-
nigstens dieser christlichen Familie
weiter beizustehen.

Günther von Holst

Familie Jerries Ghawaly:
Die Mauer, die Israel Schutz
bietet, aber die das Leben
der Menschen so 
beeinträchtigt,
liegt gleich am Haus 
in Bethlehem.
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Jerries Ghawaly auf dem Weihnachts-
markt in der Nähe vom Bonner Münster.

Da, wo sie hingehören: Die Kantaten des
Weihnachtsoratoriums im Gottesdienst.
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Freitag, 31. Dezember, 22.30 Uhr
Evang. Stadtkirche in Troisdorf, Viktoria-
straße 1: Silvesterkonzert: Klaviermusik für
zwei und vier Hände von Schubert, Chopin,
Debussy u.a. Roberto Domingos und Bri-
gitte Rauscher – Klavier (Eintritt 15/12 Euro
inkl. 1 Glas Champagner); 2 Euro für Kin-
der bis 13 Jahre / Anschl. 0.15 – 0.30 Uhr
Neujahrssegen »Handgepäck fürs Neue
Jahr« mit Pfarrer Dietmar Pistorius & Kan-
torin Brigitte Rauscher (Musik)

Sonntag, 16. Januar, 17.00 Uhr
Schlosskirche, Bonn-Zentrum, Am Hof:
Cello und Orgel – Werke von J. S. Bach (So-
losuiten) und von Antonio Vivaldi, Jessica
Kuhn (Violoncello) und Miguel Prestia
(Orgel) / Karten an der Abendkasse

Samstag, 22. Januar, 18.00 Uhr
Lutherkirche, Bonn-Südstadt, Reuterstra-
ße: Die Zauberflöte für Kinder, Wolfgang
Amadeus Mozart, Szenische Aufführung
mit den Kinderchören der Lutherkirche und
dem Ensemble brocantique, Ltg.: Berthold
Wicke
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M
usiker, geboren am
29. November 1957,
nach dem Abitur

am humanistischem Hum-
boldt-Gymnasium in Düssel-
dorf kam er zum Studium
nach Bonn: Geschichte, Mu-
sikwissenschaft und Indoger-
manistik. Nach dem Magis-
terexamen fünfzehn Jahre Tä-
tigkeit als freier Musiker, In-
strumentalpädagoge und Bühnenmusiker für Theater von Bonn bis Berlin.
Seit Dezember 2001 Hauptschullehrer. Erfolgreicher Musiker zum Beispiel
bei der Bonner Kult-Folk-Band Morris Open oder The Reel Bach Consort.
Aktuell Mitglied bei Jean Faure & Orchestre mit ihrem bundesweit beachte-
ten Programm französischer Chansons.

Ihre Lieblingsgeschichte in der
Bibel?
Das ist keine Geschichte, das sind nur
zwei Aussagen: Sie sind zu finden bei
Lukas 6, 21 (»Selig seid ihr, die ihr jetzt
hungert, denn ihr sollt satt werden. Selig
seid ihr, die ihr jetzt weint, denn ihr wer-
det lachen«) und Lk 14,11 (»Wer sich
selbst erhöht, der soll erniedrigt werden;
und wer sich selbst erniedrigt, der soll
erhöht werden.«)

Was bedeutet für Sie »Sünde«?
Das, was ich anderen Menschen see-
lisch und körperlich nicht antun
möchte.

Welche Zukunft hat die evangeli-
sche Kirche?
Mit Nikolaus Schneider haben wir
doch einen handfesten Neubeginn.

Welche Bedeutung hat das Gebet
für Ihren Alltag?
Das findet eher im Verborgenen statt
und verschafft mir Ruhe, Kraft und
Gewissheit.

Was würde Jesus von Nazareth
heute predigen?
Seine Botschaft ist immer noch aktuell! 

Kennen Sie Ihren Taufspruch?
Nein, aber meinen Konfirmations-
spruch: Auf Gott hoffe ich und fürchte
mich nicht; was können mir die
Menschen tun?   (Ps.56,12)

Sind Sie schon mal während ei-
ner Predigt eingenickt?
Nein, nur während einer schlechten
Theatervorstellung.

Was ärgert Sie besonders am
Christentum?
Dass im Namen des Christentums
Kriege geführt wurden (von den
Kreuzzügen über den Dreißigjährigen
Krieg bis hin nach Nordirland).

Was freut Sie am Christentum?
Die Botschaft der Nächstenliebe.

Was bedeutet für Sie Auferste-
hung?
Hoffnung.

Welches Kirchenlied kennen Sie
auswendig?
In dulci jubilo, Geh’ aus, mein Herz
u.a

Ihre Lieblingsgestalt aus der Kir-
chengeschichte?
Dietrich Bonhoeffer und Thomas
Müntzer, das wäre wahrscheinlich
heute der Unterschied zwischen EKD
und ANTIFA

Spielt es für Sie eine Rolle,ob Ihre
Freunde und Bekannten in der Kir-
che oder ausgetreten sind?
Nein.

Die Rolle Ihrer Heimatgemeinde
in Ihrem Leben?
Eigene Taufe, Hochzeiten der Ge-
schwister, meine Konfirmation – die
Matthäikirche in Düsseldorf ist heute
leider sehr weit entfernt.

Freuen Sie sich auf die Ewigkeit?
Da bin ich sehr irdisch: jetzt ist hier!

Evangelisch – katholisch, muss
das noch sein?
Wenn wir nicht zusammenfinden,
haben wir unseren Auftrag verfehlt.
Ein Abendmahl sollte doch zusammen
möglich sein!?

Was denken Sie über »Mission«?
Man kann auch »geschickt« im
Inneren arbeiten.

Und der Teufel?
... der steckt in uns allen.

Sie haben drei Wünsche an Ihre
Kirche frei. Wie lauten Sie?
1. Wir müssen nicht nur dialogbereit
sein (also nicht nur zu einer Seite),
sondern umfassend gesprächsbereit
und gesprächsfähig!

2. Wir dürfen nie das soziale Engage-
ment  zurückstellen!

3. Wir müssen weg von der Insti-
tution: weniger Obrigkeit im Sinne
Luthers, mehr selbständige Ge-
meinde.

Matthias Höhn

Dezember
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Und jedermann ging, dass er sich   
ließe.

Und Sie gebar ihren Sohn.

Siehe, ich verkündige Euch große 

Ehre sei Gott in der Höhe und auf Erden.

Die Hirten priesen und Gott um alles, was 
sie gehört und gesehen hatten.

Das Lösungswort:

Einsendeschluss ist Freitag,
21. Januar 2011, der Todestag
1815 des evangelischen Publi-
zisten und Dichters Matthias
Claudius, geb. 1740. Sein be-
kanntestes Werk »Der Mond
ist aufgegangen« (Evange-
lisches Gesangbuch Nr. 582).
An: Redaktion PROtestant,
Evangelischer Kirchenkreis
Bonn, Adenauerallee 37,
53113 Bonn oder
presse@bonn-evangelisch.de.
Ihr Gewinn: Eine wunderbare
(Kirchen-)Musik-CD aus
Bonn und der Region. Das
Lösungswort im PROtestant
Nr. 39 lautete GESUND. Dank
allen Teilnehmer/innen. Die
Gewinnerin ist Christel
Lüdtke in 53175 Bonn
Herzlichen Glückwunsch! 
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Kirchenmusikalische Höhepunkte
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Sonntag, 12. Dezember, 19.00 Uhr
Trinitatiskirche, Bonn-Endenich,
Brahmsstr.: Chor-und Orgelmusik von Jo-
hannes Brahms, Francis Poulenc u.a.

Sonntag, 12. Dezember, 19.30 Uhr
Schlosskirche, Bonn-Zentrum, Am Hof:
Kammerkonzert - Werke von W.A. Mozart,
Ludwig van Beethoven und Francis Pou-
lenc, Siegfried Borggrefe (Oboe), Klaus Stu-
by (Klarinette),Wilfried Winkelhof (Horn),
Stephan Frede (Fagott) und Wolfram Schött
(Klavier) – Eintritt frei

Dienstag und Mittwoch,14./15.Dezember,
20.00 Uhr
Kreuzkirche, Am Kaiserplatz, Bonn-Zen-
trum: Johann Sebastian Bach: Weihnachts-
oratorium, Teile 1-3, Monika Reinhardt, El-
vira Bill, Georg Poplutz, Klaus Mertens,
Kantorei und Orchester der Kreuzkirche,
Leitung: Sebastian Breuing. Eintritt: 20 Euro
(erm. 15 Euro), 15 Euro (erm. 10 Euro),
Karten-VVK u.a. BonnTicket

Sonntag, 19. Dezember, 17.00 Uhr
Schlosskirche, Bonn-Zentrum, Am Hof: Jo-
hann Sebastian Bach: Weihnachtsoratorium
1 bis 4 – Barbara Hebborn (Sopran),Cordu-
la Hörsch (Alt),Thomas Klose (Tenor),Gui-
do Scheer (Baß); Schülerinnen der Liebfrau-
enschule Bonn, Chor der Apostelkirchenge-
meinde Bonn, Kantorei und Orchester der
Schlosskirche, Leitung: Miguel Prestia. Vor-
verkauf ab dem 28. November montags bis
freitags von 13-15 Uhr in der Schlosskirche

Freitag, 31. Dezember, 22.30 Uhr
Lutherkirche, Bonn-Südstadt, Reuterstra-
ße: »Silvesterkonzert« – Giovanni Battista
Sammartini, Conerto für Flauto dolce so-
prano und Orchester, Johann Sebastian
Bach, 5. Brandenburgisches Konzert, Wolf-
gang Amadeus Mozart, Klavierkonzert d-
moll KV 466, Susanne Schietzel (Flöten),
Berthold Wicke (Klavier), Orchester der Lu-
therkirche (Eintritt 15 Euro inkl.1 Glas Sekt) 

Fo
to

:T
ho

m
as

 Lo
tt

er
m

os
er

www.protestant-bonn.de

Fo
to

:J
.G

er
ha

rd
t

?

?

?

?

Präzise, anmutig und stimmgewaltig: die Kantorei der Bonner Kreuzkirche.

Sonntag, 23. Januar, 11.15 Uhr
Auferstehungskirche, Bonn-Venusberg,
Haager Weg 71: Orgelmatinee zum 200.
Geburtstag von Franz Liszt - Werke von
Franz Liszt (Präludium und Fuge über "B-
A-C-H" u.a.) - Orgel und Erläuterungen:
Stephan Pridik; Eintritt frei

Sonntag, 23. Januar, 17.00 Uhr
Schlosskirche, Am Hof, Bonn: Trompete
und Orgel – Werke von J. S. Bach, C. H. Bi-
ber, J. Pachelbel, J. G. Rheinberger u.a.;
Christoph Müller (Trompete) und Miguel
Prestia (Orgel) / Vorverkauf ab 10. Januar
montags bis freitags von 13-15 Uhr in der
Schlosskirche

Sonntag, 23. Januar, 17.00 Uhr
Johanneskirche, Zanderstraße 51, Bad Go-
desberg: Konzert mit dem Liedermacher
Manfred Siebald

Sonntag, 30. Januar, 18.00 Uhr
Gnadenkirche, Ramershovener Straße 6,
Rheinbach: Musik in der Gnadenkirche,
Christian Jordan (Sopran) und Maxwell de
Olivera (Gitarre)

n Alle Termine siehe Kirchenmusik-
kalender: www.bonn-evangelisch.de
Redaktion: Ute Mentges/Susanne Ruge
(info@bonn-evangelisch.de)

Januar 2011

Die Würdigung der kirchlichen Ost-
West-Partnerschaften in Ihrer letzten
Ausgabe (PRO 39) finden wir gut
und wichtig. Ergänzend möchten wir
die Städtepartnerschaften erwähnen,
die ebenso zur Verständigung von
Ost und West beigetragen haben, z.
B. die Verbindung zwischen Bonn
und Potsdam, die schon während
der Teilung Deutschlands bestand

pro GRAMM

»Was ist Wahrheit?« heißt es vom
3.-10. April 2011 in der Bonner
Kreuzkirche am Kaiserplatz. Unter
dieser Fragestellung wird in der
evangelischen Stadtkirche die Jo-
hannespassion von Johann Sebas-

überzeugte Christen dabei, die dafür
sorgten, dass bei den Besuchen kirch-
liche Werke kennen gelernt wurden,
wie in Potsdam das Oberlinhaus
oder in Bonn die Behindertenseel-
sorge. Dabei ergaben sich oft kon-
struktive Gespräche zwischen Chri-
sten und Nichtchristen, zwischen
den unterschiedlichen geistigen Ent-
wicklungen in der Bundesrepublik
und der DDR.

Rolf Schleßmann und Reinhard Appel,
Bonn

Ost-West-Partnerschaften

und die immer noch besteht. Bei den
vielen Begegnungen gab es immer
auch Kontakte zu den Kirchenge-
meinden, so zu den Patres von St. Pe-
ter und Paul in Potsdam und vor allem
mit der Friedenskirche in Sanssouci
und ihrem damaligen Superintenden-
ten Eginhart Schmiechen und dem
Generalsuperintendenten Hans-Ul-
rich Schulz.

Beide haben übrigens auch in Bon-
ner Kirchen gepredigt. Bei den Treffen,
die die Vereine Bonn- und Potsdam-
Club anboten, waren immer auch

tian Bach als modernes Musik-
Tanz-Theater aufgeführt. Dazu ist
ein vielfältiges Rahmenprogramm
mit Einführungsveranstaltungen,
Vortragsreihen und Theaterauf-
führungen sowie Predigtreihen in
Gottesdiensten in Vorbereitung.
Kreuzkirchenkantorin Karin
Freist-Wissing erwartet ein »mul-
timediales Musiktheater«. Das Ziel

lautet: »Wir wollen die ergreifende
Erzählung von Jesu Gefangennah-
me, Verhör, Leiden und Tod nach
den Worten des Evangelisten Jo-
hannes in der unsterblichen Verto-
nung Johann Sebastian in neuer,
ungewöhnlichen Form darbieten.«
Ein hochambitioniertes Projekt
mit Ausstrahlung weit über Bonn
hinaus ist zu erwarten. ger

Multimediales Musiktheater

Leserbrief
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Von Harald Uhl

Die sonnenbeglänzte Hochebene
der Ramsau am Fuß des steil auf-

ragenden Dachsteingebirges war Jahr-
hunderte lang ein vom steirischen
Ennstal schwer zugängliches Bergidyll.
Die kurzen Sommer und die langen
Winter erforderten von den Bergbau-
ernfamilien Zähigkeit und Durchhal-
tevermögen, um den kargen Böden für
das nötigste Brotgetreide und den Wie-
sen für Rinder und Schafe den Lebens-
unterhalt abzuringen.

Zähigkeit und Durchhaltevermö-
gen bewies die Bevölkerung auch in
der Zeit der Gegenreformation. Im 16.
Jahrhundert für die Reformation Mar-
tin Luthers gewonnen, ließ sie davon
nicht ab, als die österreichischen Habs-
burgerherrscher ihre evangelischen Be-
völkerungsgruppen ab 1620 vor die
Alternative »katholisch werden oder
auswandern« stellten. 160 Jahre lang
sammelten sich die Ramsauer heimlich
zu Haus- oder Berggottesdiensten,
hielten an der neuen Erkenntnis des

Evangeliums durch das Vorlesen von
Texten der Bibel, von Andachts- und
Gesangbüchern fest. Die Bücher wur-
den aus deutschen Nachbarländern
hereingeschmuggelt – ein touristischer
»Bibelweg« erinnert heute daran – und
vor den Behörden in Kellern oder in
Viehställen verborgen. Erst das Tole-
ranzpatent Kaiser Josephs II. schuf
1781 die Möglichkeit, evangelische Kir-
chengemeinden zu bilden. Heute um-
fasst die evangelische Gemeinde A.B.
(Augsburger Bekenntnisses) in der
Ramsau 78 Prozent der Dorfbevölke-
rung – gegenüber fünf Prozent Prote-
stanten im österreichischen Bevölke-
rungsdurchschnitt.

In dem selbstbewussten Bergbau-
erndorf ist ein vielseitiges Erholungs-
angebot entstanden. Zahlreiche Ho-
tels, Frühstückspensionen und Privat-
häuser bieten Unterkünfte in allen
Preiskategorien, die traditionelle Kü-
che wird mit neuen Rezepten weiter-
entwickelt. Im Sommer lockt eine Fül-
le von Wanderwegen auf der weit aus-
ladenden Hochfläche bis zu Gletscher-

Wenn sich dann im Dezember die
Lichter aus den Bergbauernhöfen im
Schnee spiegeln und sternenklare Ge-
birgsnächte den Blick nach oben len-
ken, kann die »Stille Nacht« ein be-
sonderes Erlebnis werden. Die neuro-
manische evangelische Kirche von
1895 lädt im Ortszentrum ein: Berg-
weihnacht bei Geheimprotestanten.

»Driving home for Christmas«
Gedanken zu einem populären Weihnachtslied

Von Max Koranyi

Jedes Weihnachtsfest fahren Joseph
und Maria nach Hause.Auf der über-

füllten Fernstraße von Nazareth bis Ab-
zweig Bethlehem,»Haus des Brotes«.Sie
brauchen diesen Stallgeruch. Nur dort
kann man das haben, was sich seit Ge-
nerationen, aus uralten Tagen sozusa-

gen, zum Christfest an Familientradi-
tionen angesammelt hat. Bis zum alten
Vater Isai muss man da zurückgehen,
der schon seinen Sohn David auf den
Hügeln vor Bethle-
hem zum Schafehü-
ten ausschickte. Dort,
unter freiem Himmel, kommt es dann
zum ersten Weihnachtswunder: Dieser
Hirte wird vom Propheten Samuel zum
König gesalbt. Später fügt ein Prophet
den Weihnachtsvers an: »Und du,Beth-
lehem Efrata,die du klein bist unter den
Städten in Juda, aus dir soll mir der
kommen, der in Israel Herr sei, dessen
Ausgang von Anfang und von Ewigkeit
her gewesen ist.« Und so wird David
nach hinten, in die Vergangenheit über
14 Generationen mit Abraham verbun-
den, dem heimlichen Urvater alles Se-
gens; nach vorne aber in 28 Generatio-
nen mit dem Kind im Stall, Jesus,der er-

füllten Seligkeit. Wiederum von Schaf-
hirten umlagert. Verständlich, dass die
wahre Heimat von Josef und Maria
Bethlehem ist, warme Brotstube erfüll-

ten Lebens. Und
dies auch immer
bleiben wird. Denn

nur dort bekommen sie nämlich Jahr
für Jahr wirklich all das, was sie zum
wahren Weihnachtsfest brauchen: Ein
Kindergesicht, Wärme, Lieder, freund-
liche Besuche, liebevolle Geschenke und
Geschichten und – eine heiße Suppe.

Europcar hat eine Forsa-Studie in
Auftrag gegeben: »Fährst du Weih-
nachten nach Hause?« Mehr als die
Hälfte aller Bundesbürger sagt gegen-
wärtig: »Ja«. Übrigens mehr Männer
als Frauen. Bei den 18- bis 29-Jährigen
lässt sich sogar von einem »Weihnachts-
Hopping« sprechen: Denn bei mehr als
30 Prozent der Befragten hat die Rund-

Angedacht

Protestant-Kolumnist und Pfarrer in
Königswinter-Stieldorf.

überquerungen und einem Klettersteig
durch die anspruchsvolle Dachstein-
südwand, der Winter ist dank der
schneesicheren Höhenlage für alpine
und Skilangläufer attraktiv. Für Erho-
lungssuchende und Sportler erfüllen
sich die Erwartungen, für Jugendliche
und Kinder gibt es zahlreiche fami-
lienfreundliche Angebote.

Die große evangelische Pfarrkirche im Tal. Die Ramsauer Bauern gelten als Pioniere des Luther-
glaubens in Österreich, bis heute sind 78 Prozent der Bevölkerung evangelisch geblieben.

Anreise
Die Autozufahrt erfolgt über Salz-
burg – Bischofshofen – Schladming
auf gut ausgebauten Autobahnen
und Bundesstraßen, Schneereifen
sind Pflicht, Schneeketten nützlich.
Bahnanreise über Salzburg (dorthin
auch Flüge von Köln/Bonn) –Bi-
schofshofen – Schladming, von dort
Busverbindung.

Unterkunft
Unterkunft und Veranstaltungen:
Tourismusverband Ramsau am
Dachstein, Tel. 0043 / 3687 / 81833,
www.ramsau.com, E-Mail:
info@ramsau.com
Tipp
In der Evangelischen Kirche kann
eine Dauerausstellung über die Ge-
schichte der Geheimprotestanten
besichtigt werden (Anmeldung vor-
ab im Pfarramt) Evangelisches
Pfarramt, Pfarrer Wolfgang Rehner,
Tel. 0043 / 3687 / 819 12, E-Mail:
pfarramt@ramsau-evang.at.

Reiseinfos Ramsau

reise über die Feiertage sogar drei oder
mehr Stationen. Wiederum die deutli-
che Mehrheit davon fährt dabei mit
dem Auto.Europcar freut’s.Wohl gab es
eine Zeit in den Sechzigern, Siebzigern,
da floh das junge Volk eher die Enge der
Elternhäuser. Den Mief bürgerlicher
Konventionen. Die sinnlose Geschen-
kerei. Die scheinbar überlebten Rituale
des Weihnachtsfestes. Nicht ohne
Grund wurde gerade auch in dieser Zeit
mit großem Erfolg im Hamburger Oh-
nesorgtheater das Volksstück aufgelegt:
»Wer nimmt Oma?« In individualisier-
ten Kleinfamilien, die Solidarität der
Sippe längst verschwunden, will sich
keiner mehr die Oma unter den Baum
setzen lassen.Jetzt fuhr man lieber in die
Disco, kochte asiatisch oder feierte völ-
lig unweihnachtlich eine Party in Berlin.

Inzwischen aber haben sich die mo-
dernen Nomaden besonnen. Und ver-
spüren mit Joseph und Maria: Eigent-
lich ist Weihnachten dort am schön-
sten, wo es einmal Heimat gab. In aris-
tokratischeren Zeiten sprach man vom
»Familiensitz«. Natürlich hat man sel-
ber inzwischen ein neues Zuhause ge-
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Die Ramsau: ein abgeschiedenes Tal mit viel Geschichte. Bei Kutschschlittenfahrten lässt sich die Gegend wunderbar erkunden.

funden. Aber eignet es sich wirklich
schon zur Weihnachtsheimat? Ist der
wahre Stallgeruch nicht mit Mutters
Plätzchen, den Holzfiguren am Baum,
dem Gang zur Christmette, dem witzi-
gen Geschenkeauspacken verbunden?
Und braucht man gerade dazu nicht
auch wieder die Oma, die die Gans
noch schlesisch zu stopfen versteht,
wenn Letztere jetzt auch vom Biobau-
ernhof stammt? Gerade für solche, die
sich jedes dritte Jahr in einer neuen
Stadt ein neues Projekt in einem neuen
Job mit einer neuen Lebensabschnitts-
partnerin suchen müssen? Irgendetwas
muss doch sicher sein. Stabil. Ewig.

»Driving home for Christmas«.
Zum Ort der Erinnerung.Des Versorgt-
werdens. Des Vertrauten. Chris Rea,
der diesen Song auf seiner Fahrt zum
Fest verfasst hat, schreibt in einer Stro-
phe: »Schau Dir den Mann im Auto ne-
ben mir an, er ist wie ich.« Alle doch
irgendwie unterwegs nach Bethlehem,
ins »Brothaus«, das Leib und Seele
wirklich satt zu machen versteht. Wie
Joseph. Wie Maria. Wie Du – auf der
Fahrt ins heimatliche Weihnachtsglück.
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Bergweihnacht bei Geheimprotestanten
Winter wie Sommer ein attraktives 
Urlaubsgebiet – das Hochtal am Dachstein

PROtestant unterwegs
Liebe Leserin, lieber Leser,

mit diesem Beitrag über die Ramsau in
Österreich beginnen wir die Reihe »Orte
mit evangelischer Geschichte«. Ein kleiner
weltweiter Reiseführer zu Orten, die ne-
ben Kunst und Kultur, Urlaub und welt-
licher Inspiration auch eine bemerkens-
werte, vielleicht auch überraschende pro-
testantische Geschichte erzählen können.
Wir haben schon so manches Ziel im
Blick, freuen uns aber auch über Anre-
gungen von Ihnen.


